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Michael Paul; Thema: Von der Auferstehung her leben 
 
Johannes 20,19-23 
19Am Abend aber dieses ersten Tages der Woche, da die Jünger versammelt und 
die Türen verschlossen waren aus Furcht vor den Juden, kam Jesus und trat mit-
ten unter sie und spricht zu ihnen: Friede sei mit euch! 20Und als er das gesagt 
hatte, zeigte er ihnen die Hände und seine Seite. Da wurden die Jünger froh, 
dass sie den Herrn sahen. 
21Da sprach Jesus abermals zu ihnen: Friede sei mit euch! Wie mich der Vater 

gesandt hat, so sende ich euch. 22Und als er das gesagt hatte, blies er sie an und 
spricht zu ihnen: Nehmt hin den Heiligen Geist! 23Welchen ihr die Sünden 

erlasst, denen sind sie erlassen; welchen ihr sie behaltet, denen sind sie be-

halten. 

Liebe Schwestern und Brüder, wissen Sie, woher Sie leben? Diese Frage hat 
Dietrich Bonhoeffer gestellt. Er schrieb am Ostersonntag 1943 aus seiner Ge-
fängniszelle einen Brief an seinen Freund Eberhard Bethke: „Ostern heißt 
doch: Von der Auferstehung her leben. Findest Du nicht auch, dass die meis-
ten Menschen nicht wissen, woher sie eigentlich leben?“ (WuE S. 133) Leben 
Sie von der Auferstehung her? Und was heißt das?  
Nein, die Jünger Jesu lebten offenbar noch nicht von der Auferstehung her. Ob-
wohl im Johannesevangelium zuvor berichtet wird, dass Petrus zum Grab gelau-
fen war und es außer Leinentücher und Schweißtuch Jesu leer fanden. Von Pet-
rus heißt daraufhin: „Er verstand die Schrift noch nicht, dass Jesus von den 

Toten auferstehen müsste.“ (Joh.20,9) Und obwohl daraufhin Maria Magdalena 
bezeugte: „Ich haben den Herrn gesehen“. Nein, die Jünger lebten noch nicht 
von der Auferstehung her. 
Und das ist traurig, Ihr Lieben. Denn es hat tiefe Auswirkungen, wenn wir von 
der Auferstehung her leben. Das ist lebensverändernd! Bonhoeffer schreibt dazu 
in seiner Gefängniszelle: „Es ist ein unbewusstes Warten der Menschen auf 
das lösende und befreiende Wort. Aber noch ist wohl nicht die Zeit, dass es 
gehört werden kann (dieses befreiende Wort). Aber die Zeit wird kommen, 
und dieses Ostern ist vielleicht eine der letzten großen Gelegenheiten, uns 
auf die künftige Aufgabe vorzubereiten.“ (S.133) Die Menschen tragen alle 
nach Bonhoeffer die Sehnsucht nach dem lösenden, befreienden Wort in sich, 
alle. Das Wort, das auch uns aus dem Tod befreit. Wenn damals – zu Zeiten 
Bonhoeffers - diese Zeit noch nicht gekommen war, dieses Wort, das aus dem 
Tod befreit, zu hören. Ist die Zeit denn heute da? Wer lässt sich vom Wort des 
Auferstandenen denn überhaupt noch bewegen, ziehen? Hat er unserer Welt, un-
serem Land überhaupt noch etwas zu sagen.  
In unserem Text lesen wir: „Und die Jünger waren versammelt und ihre Türen 

waren verschlossen aus Furcht vor den führenden Juden.“ Das ist die Folge 
davon, wenn die Jünger, die Kirche, die Welt nicht von der Auferstehung Jesu 



her lebt: Furcht und verschlossene Türen.  
Geht es vielen von uns nicht ebenso wie den Jüngern damals? Hat die Furcht 
viele von uns nicht im Griff? Wir schließen uns ein, drehen uns um uns selbst, 
auch in unserer Kirche. Aber die Menschen brauchen offene Türen, offene Kir-
chen, offene Christen. Denn so sagt es Bonhoeffer: „Es ist ein unbewusstes 
Warten der Menschen auf das lösende und befreiende Wort.“ Die Menschen 
warten auf dieses Wort, das unsere Angst überwindet, unser Dunkel erhellt, uns 
zur Ruhe führt, wie Jesus damals auf dem See Genezareth, als er den Sturm 
stillte: „Schweig und verstumme!“ Und dann lesen wir: „und es ward eine 

große Stille.“ Ach diese Stille: Die Menschen warten auf das Wort, das Evange-
lium, die gute Nachricht vom überwundenen Tod, vom Frieden mit Gott und den 
Menschen. Bonhoeffer sagt: „Es ist noch noch die Zeit, dass es gehört werden 
kann.“  
Was muss denn geschehen, damit die Zeit des  Hören-Könnens da ist? Vielleicht 
das, was damals den Jüngern geschah am Abend des Ostertags: „Da kam Jesus 

und trat mitten unter sie und spricht zu ihnen: Friede sei mit euch!“ Ihr Lie-
ben, wir müssen seine Stimme hören. Dass ER, der Auferstandene selbst, zu uns 
kommt, zu uns spricht: Darauf kommt es an. Solange nur andere über ihn reden, 
Maria Magdalena oder die Engel, wir aber nicht ihn selbst hören, der Auferstan-
dene nicht in unsere verschlossenen Kirchen tritt oder in unser stilles Kämmer-
lein, können wir das lösende Wort nicht hören.  
Und genau dies geschieht hier doch, Ihr Lieben! Erst als der Auferstandene 
selbst seinen Jüngern erscheint und das lösende Wort spricht: „Friede sei mit 

Euch!“, erst in diesem Augenblick löst sich die Fessel des Todes, die Fessel der 
Angst.  
Was wäre denn Kirche ohne Ostern, Ihr Lieben? Was wäre denn Christsein, 
ohne dass der Auferstandene sein lösendes Wort unter uns spräche? Was wäre 
Dein Glaube ohne Jesus Christus, ohne sein alles veränderndes Wort: „Friede sei 
mit Euch!“ Wir können so viel veranstalten als Kirche, wir können uns Neues 
überlegen, Niedagewesenes, Zeitgemäßes, Menschengerechtes. Aber ohne den, 
der sein befreiendes Wort spricht, ist das alles nichts! 
„Friede, Schalom sei mit Euch!“ Was heißt das denn? „Schalom aleichem!“, 
heißt es auf Hebräisch. „Frieden sei mit Euch.“ Das ist eigentlich der tägliche jü-
dische Gruß, wie bei uns das „guten Tag“. Aber was für ein Gruß? Der Zuspruch 
von FRIEDEN. Der Auferstandene gibt Frieden. Im Johannesevangelium sagt 
Jesus einmal: „Meinen Frieden gebe ich euch… Nicht wie die Welt gibt, gebe 

ich: Euer Herz erschrecke nicht und fürchte sich nicht.“ (Joh.14,27) Vertiefter 
Frieden, umfassender Frieden, den der Auferstandene gibt. Frieden mit Gott, Ihr 
Lieben. Ein Petrus, der unter diesen Jüngern saß, wird das verstanden haben. Er, 
der Jesus drei Mal verleugnet hat. Er, der verzweifelt mit seiner eigenen Tiefe, 
seiner Furcht, seiner Unfähigkeit zum Glauben, konfrontiert worden war. Und 
plötzlich steht der Auferstandene, an dem er so schuldig geworden war, vor ihm 
und sagt: „Friede sei mit euch! Euer Herz erschrecke nicht und fürchte sich 

nicht!“  



Ihr Lieben, wer dieses lösende Wort Jesu in der Taufe und im Abendmahl, in 
Predigten und im täglichen Leben noch nicht gehört hat: „Friede sei mit Euch, 
Friede sei mit Dir!“, der/die lebt noch nicht von Ostern her. Was diese Worte 
einschließen, zeigt sich nun auch in dem Folgenden: „Und als er das gesagt 

hatte, zeigte er ihnen die Hände und seine Seite.“ Seinen Frieden verbindet Je-
sus mit seinen Wunden. Für den Frieden hat er das Kreuz getragen. Der Aufer-
standene ist der Gekreuzigte. Seine Liebe zu uns zeigt sich in seiner völligen 
Hingabe, mehr kann man nicht geben als sein Leben.  
Aus diesem Frieden des Auferstandenen dürfen wir nun jeden Tag heraus leben, 
täglich neu: Das durchzieht unser ganzes Leben wie einen Sauerteig. Lassen wir 
uns das doch nicht nehmen durch Kriegstreiber und Demagogen, durch schwin-
denden Glauben oder auch Gleichgültigkeit der Kirche gegenüber. Lassen wir es 
uns doch nicht nehmen, dieses ewiggültige und unser Leben umwandelndes 
Wort: „Friede sei mit Euch!“ Wir haben einen Herrn, Ihr Lieben. Jesus Kyrios, 
Jesus ist der Herr. Das ist das älteste Bekenntnis in der Bibel.  
„Da wurden die Jünger froh, dass sie den Herrn sahen“, heißt es nun weiter. 
Das klingt fast ein wenig lapidar. Freude als Konsequenz von Ostern. Aber was 
ist das für eine Freude, die Osterfreude. Es ist die Freude der Befreiten, derer, 
die zuvor verschlossene Türen hatten. Es ist die Freude, die kein Streit oder 
Misserfolg, keine Herabwürdigung, keine Trauer und auch kein Schuldigwerden 
mehr rauben kann. Ostern: „Sünd ist vergeben“, der Tod ist verschlungen vom 
Leben. „Da wurden die Jünger froh…“ Das ist mit diesen Worten gemeint. 
Tatsächlich: Das, was der Schriftsteller Benjamin Lebert in einem Interview 
einmal gesagt hatte: „Schreiben ist für mich der Versuch, gerettet zu wer-
den… - Gerettet von was? – Das Ziel ist, dass ich irgendwann den Satz sagen 
kann, und der Satz auch stimmt: Es ist alles gut. Das Gefühl, dass einen je-
mand bei der Hand nimmt. Aber das muss man selber machen, man muss 
sich selber bei der Hand nehmen, das ist so trauig.“ Nein, Ihr Lieben. Von Os-

tern her leben heißt: Gott nimmt Dich an der Hand und sagt: „Es ist alles 

gut!“ Dieser Auferstandene geht mit an alle Orte Deines Lebens, auch in die 
dunkelsten Ritzen Deines Daseins. „Es ist alles gut!“ Neues Leben von der Auf-
erstehung her.“ 
 
Und diese Freude, Ihr Lieben, ist noch mit etwas weiterem verbunden: So lesen 
wir weiter: „Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch.“  
Jesus sendet: Missio. Mission. Ein sperriges Wort für viele. Weil dieses Wort so 
oft missbraucht wurde. Das Wort „Mission“ hat für viele den Beiklang von Ge-
walt oder Besserwisserei. Aber das Wort „Missio“ ist ein Osterwort. Der Auf-
erstandene sagt zu seinen Jüngern: „Wie mich mein Vater gesandt hat, so sende 
ich Euch.“  
Mission heißt: Auch andere sollen froh werden, den Frieden Christi empfangen. 
Nicht nur die Jünger damals  hatten sich eingeschlossen angesichts der Über-
macht des Todes, angesichts der Furcht vor den Machthabern dieser Welt. Die 
Furcht ist allerorten. Der Philosoph Sören Kierkegaard hat geradezu die Angst 



als das Grundübel dieser Welt angesehen, als die Krankheit zum Tode, der wir 
alle verfallen sind. Die Angst vor dem Tod, die Angst, zu kurz zu kommen, eine 
Angst, die uns dazu treibt, zu raffen, um die besten Plätze zu rennen. Und jetzt 
sagt der Eine: „Fürchtet Euch nicht!“ Das ist doch eine Botschaft, die alle im 
Tiefsten ersehnen. Dazu sind wir gerufen als Kirche: Nicht uns zu sorgen um 
rückgehende Kirchensteuer-Zuwendungen. Nicht uns zu mühen, dass wir Er-
folge verbuchen, die Kirchen wieder voller werden, unsere Bedeutung als Chris-
ten wieder größer wird im christlichen Abendland. Es geht nicht um uns, Ihr 
Lieben. Für uns ist gesorgt! Das „Friede sei mit Euch!“ ist in unser Herz hinein-
gesprochen und wird von Christus immer wieder in die Herzen seiner Jüngerin-
nen und Jünger hineingepflanzt. Für uns ist gesorgt.  
Letzte Woche kam der Bernsteinfilm im Cinocenter in der Bahnhofstraße: Ster-
ben ohne Gott.“ Da sagt zum Beispiel einer in diesem Film: „Gehen wir auf die 
Friedhöfe. Da lasen wir auf den Grabsteinen: Hier ruht in Frieden! Da ruht nie-
mand in Frieden. Da fault in Erde bestenfalls.“ Das ist die Konsequenz von 
„Sterben ohne Gott“.  
Wir sind gesandt, die Freude weiterzugeben: Sterben mit Gott. Hoffnung, 
Friede, Sünd ist vergeben. Es gibt einen, der Dich an der Hand nimmt.  
Haben Sie das schon einmal erlebt, was das bedeutet, wenn Menschen das Glau-
ben können: Sünd ist vergeben?  
Ich habe es schon erleben müssen, wie Menschen keine Beziehung leben konn-
ten, weil sie sich ihre eigene Schuld nicht eingestehen konnten. Wer keinen Gott 
hat, der vergibt, der muss verdrängen oder sich belügen, weil wir immer hinter 
dem zurückbleiben, was wir sein sollten, weil wir immer auch aneinander schul-
dig werden. Viele zerbrochene Beziehungen und wer weiß, vielleicht auch man-
che Kriege haben damit zu tun, dass die Menschen ihre eigenen Fehler, ihre 
Schuld nicht zulassen können. 
Jesus spitzt nun seinen Sendungsauftrag von Ostern hier zu und sagt: „Welchen 

Ihr die Sünden erlasst, denen sind sie erlassen; welchen ihr sie behaltet, de-

nen sind sie erhalten.“ Kirche als Ort der Sündenvergebung! Nicht nur wir 
empfangen Vergebung und das Schalom Gottes. Wir sind gesandt zum Verge-
ben.  
Die Sünden behalten wir nur denen, die sich selbst verschließen, weil sie ihre ei-
gene Wirklichkeit nicht wahrhaben wollen, weil sie meinen, ohne Vergebung 
auskommen zu können.  
Das muss man leider auch immer wieder akzeptieren, dass Menschen sich ver-
schließen, sich Gott und ihrem Schalom verschließen. Hier kann man niemanden 
drängen, auch zur Vergebung nicht. 
Ich komme zurück zum Anfang meiner Predigt, zu Dietrich Bonhoeffer, der aus 
seiner Gefängniszelle an Ostern 1943 schrieb:  „Ostern heißt doch: Von der 
Auferstehung her leben. Findest Du nicht auch, dass die meisten Menschen 
nicht wissen, woher sie eigentlich leben?“ Wissen wir, woher wir leben? Ist 
die Zeit nicht gekommen, das lösende Wort zu hören, weil er, unser Herr heute 



redet: „Friede sei mit Dir.“ Amen 
 


